
Predigttext zum Karfreitag, 29.03.2024 

Schwestern und Brüder! „An Karfreitag sollte man schweigen und aushalten 

lernen, das es für das Leid keine Erklärung gibt. Aber Gott sei Dank eine 

Hoffnung.“ So schreibt Rudolf Stertenbrink. Er war ein deutscher Dominikaner, 

Pater, Autor und Kölner Domprediger. 

Ich lege ihnen einige Gedanken vor. Viele Sportler sind gedopt. Das steht 

inzwischen fest. Warum? Weil sie Sieger sein wollen. Wer will das nicht? Was ist 

das für ein Gefühl, Sieger zu sein. Da jubelt einem alle Welt zu. Wir stehen 

lieber auf der Siegerseite. Wir sind stolz, wenn unsere Kinder, die Enkelkinder 

die besten in der Klasse sind. Wir leben auf, wenn in unserer Familie alles 

klappt. Wir sind glücklich, wenn mein Verein den Sieg einfährt. 

Heute macht Gott einen Strich durch die Rechnungen, die Erwartungen, das 

Denken des Menschen. Wir wünschen uns auch einen strahlenden Gott, der 

stark ist, mit dem wir angeben können. Die alten Religionen kannten sie: Die 

strahlenden, immer glücklichen, mit ihrem Vergnügen beschäftigten Götter, 

erhaben über all das Leid der Erde. Unser Gott kümmert sich nicht um sein 

eigenes Vergnügen. Er thront nicht fernab der Menschen. Sein Thron ist ein 

Kreuz und daran hängt sein Sohn. Ausgeliefert, hilflos, kein Schimmer von 

Übermacht und Allgewaltigkeit. Gott liefert sich aus. Warum liefert sich Gott 

aus? Um ein für alle Mal uns zu sagen, „Ich liebe Dich!“ Das Kreuz ist die 

Liebeserklärung Gottes an uns Menschen. Das brutale Zeichen des Altertums, 

das Schande bedeutet hat, wird zum Zeichen der Liebe. 

An einer Kirche hing das Plakat: „Gott ist mit den Glücklichen“. Das Wort 

stimmt. Gott freut sich über alles Glück, das Menschen haben, das Menschen 

erleben. 

Aber unser Gott hat uns mehr zu sagen und mehr zu geben. Unser Gott ist mit 

den Leidenden! Er weiß auch um das Leid eines Menschen, der in Armut 

geboren wird. ER weiß auch um die Heimatlosigkeit von Menschen, so wie 

Jesus es erlebte. Er weiß auch darum, wie verlassen ein Mensch ist, wenn er 

Gethsemane erlebt. Unser Gott kennt durch Jesus Christus, hautnah, 

Freundesverrat, Verfolgung. Er kennt die pure Lüge, den Zynismus, das 

Gefängnis. Das Gequält- und Gefoltert Sein. Er kennt das Leid, hautnah. Das 

Festgenagelt sein des Menschen durch Krankheit, Leid und Schuld. Er kennt das 



Leid der Menschen. Ich kenne euer Leid! Das sagt er uns heute. Nicht in der 

Theorie. Nein, durch das Leiden seines Sohnes. Dem Sieger, dem Reichen, dem 

Glücklichen schütteln wir gerne die Hand. Klopfen ihm auf die Schulter und 

teilen mit ihm das Glück. Dem Leidenden, dem, der am Rande steht, dem, der 

kein Glück hat. Dem wird nicht so gerne begegnet. Bei dem hält man es nicht so 

lange aus. Gott aber, das ist seine Botschaft heute, stärkt jedem den Rücken, 

das Kreuz, der ein solches Kreuz zu tragen hat. 

Schwestern und Brüder! Karfreitag ist ein Tag, an dem man schweigen sollte, 

aber sich auch bewusst machen darf: Es ist ein Tag, an dem uns hautnah die 

Liebe Gottes gezeigt wird. Nicht von oben herab, sondern in einer Solidarität, 

die nur Gott leben kann. Denn er gibt uns die Botschaft: Es gibt viele Karfreitage 

in dieser Welt: Erlitten von den vielen, die ein Leid, ein Kreuz tragen und 

aushalten. Als Dietrich Bonhoeffer am 9. April 1945 zur Hinrichtung geführt 

wurde, war sein letztes Wort: „Das ist das Ende – für mich Beginn des Lebens, 

denn der Sieg wird unser sein!“ Amen.  

 


